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„Odj I)û6e if)n nidjt gefannt. <Sr fiel in ben

kämpfen um Serbun — toenige SBodjen box

bem SBaffenftillftanb."
©ine ©title folgte. Sann fragte mit toiebex ge-

fefteter ©imme Jacqueline iljrerfeitS:
„Söütben ©ie mix bie ©fixe crtoexfen, mein

fjerr, mix 3U fagen, toer ©ie finb?"
„3d) t)abe bor Jaljren bas ©lüd gehabt, burdj

bie Jreunbfdjaft Obrer Jrau SUlutter geehrt 311

toexben — nocf) ebe fie Obxen frieren ©ater ten-
nengeternt batte. SB« finb bamals alte beibe

nod) faft JUnber getoefen Obre SRnttex hiofj
bamals Slenct)..

„Sann finb ©ie fjerr Jernanb Sfoubehre?"
fagte Jacqueline/ inbem fie ibm auf bie einfadjfte
SIrt ber SBett bie £mnb binftxecfte.

„2Bie? ©ie fennen meinen Stamen?" ftam-
mette ex erftaunt unb geführt.

„3n ben papieren meiner geliebten ©lutter
babe id) bie Photographie eines jungen Dffijiexd
gefunben/ beffen ©orname Jernanb mar — unb
nod) boute ähneln ©ie fonberbarertoeife jenem
©ilbnis, bad ju ben foftbarften ©rinnerungen

jener ?äbtte, bie nun nicht mehr lebt." Jacque-
line fdjien ühertoältigt. ©ie bexmodjte faum toei-

ter 3U fpredjen.
Jernanb Ijioït ihr freunbtid) beibe fQänbe bin/

bie fie gerne ergriff.
„SBotten ©ie mir ertauben, Obnen nod) eine

Sßeite ©efellfdjaft ?u teiften?" fragte er, fdjon
ein toenig beruhigt unb bie #anb Jacquelines
nod) immer in feinen £jänben.

Orn ©erlaufe bes ©efprädjes erfuhr er, baff
bem SMbcben niemanb geblieben toar als eine

gute, alte ©rojfmutter, ber fid) ber Steifenbe ohne

Serjug borftellen tootlte.
Unb bas ©djtoeigen, bas nun jtoifdjen ihnen

bebte: es toar nidjt ein ©djtoeigen, baS bie ©ten-
fdjen boneinanber entfernt, fonbern innigft an-
nähert.

Unb als toenige ïage fpäter bie ©roffmutter
— Stoanjig Jahre nachher — gerne 3uftimmte
unb Jacqueline ©torin bem reid)en ^ßflanjer aus

Saigon, Jernanb ©oubepre, jufprad): ba öffnete

biefer boll gärtlidjfeit feine ftarfen SIrme einer

fteinen Sßaife, bie bor ©lüd unb Jreube 3itterte.

Im Herzen des Landes
(sSiccwalbjläffcrfce)

2B«4)fam fteigt tmb tt>otfcnträct,Ctg

baß ©ebicg aus flacher Stuf,

«oc bec îiefe boppctf mäcfyfig

cutienb wie nuc -pctleß cut;f.

3ät;tf fiiec nod) etit SltenfcBenlebenî

Äleitt finb wie, — beut) nidjt ju Hein,

uns am Jpôtjecn ju eetjeben

unb im kleinen geofj ju fein.

Ob bec götjn mit Jjobngetädjfec

wettenwudjfig niebec Bcibpf:

@et;f, bie uegefefefen SBädjfec

unfcec Sceit;eif wanfen nidjf! Kurt Leuthard
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„Ich habe ihn nicht gekannt. Er fiel in den

Kämpfen um Verdun — wenige Wochen vor
dem Waffenstillstand."

Eine Stille folgte. Dann fragte mit wieder ge-
festeter Simme Jacqueline ihrerseits!

„Würden Sie mir die Ehre erweisen, mein

Herr, mir zu sagen, wer Sie sind?"

„Ich habe vor Iahren das Glück gehabt, durch
die Freundschaft Ihrer Frau Mutter geehrt zu
werden — noch ehe sie Ihren Herrn Vater ken-

nengelernt hatte. Wir sind damals alle beide

noch fast Kinder gewesen Ihre Mutter hieß
damals Nency ..."

„Dann sind Sie Herr Fernand Nouveyre?"
sagte Jacqueline, indem sie ihm auf die einfachste

Art der Welt die Hand hinstreckte.

„Wie? Sie kennen meinen Namen?" stam-
melte er erstaunt und geführt.

„In den Papieren meiner geliebten Mutter
habe ich die Photographie eines jungen Offiziers
gefunden, dessen Vorname Fernand war — und
noch heute ähneln Sie sonderbarerweise jenem

Bildnis, das zu den kostbarsten Erinnerungen

jener zählte, die nun nicht mehr lebt." Iacque-
line schien überwältigt. Sie vermochte kaum wei-
ter zu sprechen.

Fernand hielt ihr freundlich beide Hände hin,
die sie gerne ergriff.

„Wollen Sie mir erlauben, Ihnen noch eine

Weile Gesellschaft zu leisten?" fragte er, schon

ein wenig beruhigt und die Hand Jacquelines
noch immer in seinen Händen.

Im Verlaufe des Gespräches erfuhr er, daß

dem Mädchen niemand geblieben war als eine

gute, alte Großmutter, der sich der Neisende ohne

Verzug vorstellen wollte.
Und das Schweigen, das nun zwischen ihnen

bebte: es war nicht ein Schweigen, das die Men-
schen voneinander entfernt, sondern innigst an-
nähert.

Und als wenige Tage später die Großmutter
— zwanzig Jahre nachher — gerne zustimmte
und Jacqueline Morin dem reichen Pflanzer aus

Saigon, Fernand Nouveyre, zusprach: da öffnete

dieser voll Zärtlichkeit seine starken Arme einer

kleinen Waise, die vor Glück und Freude zitterte.

Im Herren des Landes
(Vierwaldstättersee)

Wachsam steigt und wolkenträchtig

das Gebirg aus flacher Flut,

vor der Tiefe doppelt mächtig

ruhend wie nur Hohes ruht.

Zählt hier »och ein Menschenleben?

Klein sind wir, -- doch nicht zu klein,

uns am Höhern zu erheben

und im Kleinen groß zu sein.

Ob der Föhn mit Hohngelächter

wellenwuchtig nieder bricht:

Seht, die urgesetzten Wächter

unsrer Freiheit wanken nicht! àt Ueutàrâ

20


	[Impressum]

